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~Kleine Krafte grof gesehen”

Unter diesem Titel zeigte die Fa. Henkel &
Cie. A. G. zu Beginn dieses Jahres in Bern und
Basel einem Kreise eingeladener Giste einen
hochinteressanten Mikrofilm aus dem Gebiete der
Waschvorgange.

Mit Hilfe dieses wissenschaftlichen Filmes war
es moglich, einem beruflich speziell interessierten
Personenkreise Vorgénge sichtbar zu machen,
welche bis dahin die meisten der Anwesenden
nur in der abstrakten Vorstellung , gesehen‘
hatten.

Obwohl der Effekt des Waschens allgemein be-
kannt ist, ist es jedoch unendlich schwierig, das
Wesen und die Funktionen der einzelnen Vor-
ginge zu erkennen, welche sich bei dem genann-
ten Reinigungsvorgang abspielen konnen. Ist es
doch nur einem mit dem Mikroskop bewaffneten
Auge eines geiibten Experimentators moglich,
z. B. das Verhalten einer Waschflotte an einer
einzelnen Faser zu erspahen. Wohl brachten ein-
schlagige Biicher und Fachzeitschriften bis an-
hin gut gelungene Momentaufnahmen durch das
Mikroskop; aber das bewegte Bild dieser Vor-
ginge konnte bisher nicht wiedergegeben werden.

Der Gedanke, dieses Geschehen im Film fest-
zuhalten, mag naheliegend gewesen sein; erst
dank der unermiidlichen Arbeit und der hohen
Experimentierkunst von Herrn Dr. K. Goebbell,
wurde dieser Film Wirklichkeit.

Jedoch auf dem Wege von der Idee, welche
Erscheinung festzuhalten sei, iiber das Problem,
wie der Vorgang dargestellt werden sollte, bis
zur kopierfihigen Aufnahme, lagen ungezihlte
Schwierigkeiten. Entweder waren die Bewe-
gungen unter dem Mikroskop zu schnell oder zu
langsam; oder es fehlte fiir den Film die nétige
Tiefenschirfe; oder die BildgroBe lieB sich nicht
mit der GroBe des Films in Einklang bringen;
oder auch die Lichtstirke der zugdnglichen Licht-
quellen, die beim Durchgang durch die vielen
stark vergroBernden Linsen erheblich geschwacht
wurde, reichte nicht mehr aus, um den Film zu
belichten; oder die Objekte wurden durch die
Brennpunktswirkung der Beleuchtungsquelle in-
folge Erwarmung vernichtet, oder die Reaktionen
in unerwiinschter Weise beschleunigt; dazu muBte
stets peinlich darauf geachtet werden, daB die
Bedingungen des praktischen Vorganges einge-
halten werden konnten, damit sie sich in Bruch-
teilen von Kubikmillimetern ebenso abspielen, wie
bei der praktischen Wésche, bei der mitunter
Hunderte von Litern eingesetzt werden.

Aber schlieBlich war das Werk vollbracht und
zeigte in bisher nie gesehener Art, daB der
Wascheffekt die Summe der Arbeitsleistung der
nicht zdhlbaren kleinsten Teilchen molekularer
und atomarer Natur ist, deren physikalische und
chemischen Krifte in den Wasch- und Reini-
gungsflotten ausgelost werden. Daher der tref-
fende Filmtitel: ,Kleine Krifte groB gesehen.‘

Welches sind nun aber die Trager dieser klein-
sten Kréfte, und welche Aufgaben l6sen sie?
Dariiber orientierte die Zuhorer ein dem Film
vorausgehendes eingehendes Referat von Herrn
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Dr. Fischler, welches wir fiir unsere nachfolgende
Erlauterung von Bildern aus dem Filme beniitzen.

Die Triger der so geschiatzten Waschkraft be-
sitzen unter anderem zwei wesentliche Eigen-
schaften:

Namlich das Netzvermégen und das Schmutz-
tragevermogen. Gewisse Molekiile kénnen ndm-
lich eine ,,Briicke zwischen einem im Wasser
unloslichen Teilchen und den Wassermolekiilen
bilden, wodurch das unldsliche Teilchen hydra-
tisiert, d. h. wasserdhnlich gemacht wird, oder,
richtiger ausgedriickt, die Grenzflichenspannung
zwischen den beiden Koérpern verringert wird.
Eine Substanz, deren Molekiile diese Eigenschaf-
ten besitzt, heiBt Netzmittel.

Abbildung 1—4 veranschaulichen uns diese
Eigenschaft. -Abbildung 1 zeigt RuB, in reinem
Wasser aufgeschlimmt; wird vom Filter zuriick-
gehalten.

Abbildung 1

Abbildung 2



Abbildung 2 zeigt RuB, durch ein Netzmittel
im Wasser ,,hydratisiert”; flieBt durch das Filter,

In Abbildung 3 bleibt ein Tropfen reines Was-
ser auf einem engmaschigen Gitter liegen, da er
dank seiner Grenzflichenspannung gegen Luft,
welche man auch als Oberflichenspannung be-
zeichnet, zusammengehalten wird.

In Abbildung 4 flieBt ein Tropfen Wasser mit
Netzmittel durch das Gitter, da seine verminderte
Oberflichenspannung nicht mehr ausreicht, um
ihn zusammenzuhalten,

Abbpildung 3

Abbildung 4

Diese Eigenschaft kann noch anders veran-
schaulicht werden. Abb. 5 zeigt RuB, der, ob-
wohl spezifisch schwerer als Wasser, auf reinem
Wasser schwimmt, da die Grenzflichenspannung
des Wassers gegen RuB eine Benetzung des RuB-
teilchens verhindert. Wird nun ein Netzmittel
hinzugefiigt, so sinkt die Grenzflichenspannung,
und der RuB schieBt buchstiablich ins Wasser.

Auch bei der Benetzung eines Fadens durch
Wasser beobachtet man diese Erscheinung, wie
Abbildung 6 wind 7 in anderer Art zeigen.

Abbildung 6

Fin Faden wird von reinem Wasser nicht be-
netzt, er schwimmt auf dem Wasser; erst nach
Zusatz eines Netzmittels wird er naB und sinkt
unter.
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Abbildung 7

Alle diese Erscheinungen sind auf Grenz-
flaichenspannungen zuriickzufiithren.

‘Grenzfld chenspannungen spielen eine allgemeine
wichtige Rolle im Naturgeschehen; Grenzflachen-
spannungen bestehen zwischen Wasser und Luft,
Wasser und festen Korpern; Wasser und Oel und
itberhaupt zwischen nicht ineinanderloslichen Kor-
pern; Grenzflichenspannungen beherrschen das
groBe Gebiet der Textilveredlung im Allgemeinen
und das des Waschens im Besonderen.

Die Grenzflichenspannung zwischen Wasser
und Luft kann mit der AbreiBwaage gemessen
werden indem, wie Abbildung 8 zeigt, die Kraft
gemessen wird, welche noétig ist, um ein Ring-
stiick aus der ,,Wasserhaut zu reiBen.

'Abbi\ldung 8

Einen interessanten Versuch iiber die Wir-
kung der Grenzflichenspannung zeigen uns Ab-
bildung 9 und 10:

Oel in einem kleinen Glas-Zylinderchen ab-
gefiillt, steigt nach dem Einwerfen in ein mit
Wasser gefiilltes, unten verjiingtes Glasrohr nicht
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auf. Obgleich Oel leichter als Wasser ist, wird
es infolge der Grenzflichenspannung zwischen
Wasser und Oel am Aufsteigen in dem engen
Glasrohr verhindert.

Setzt man aber ein Netzmittel zum Wasser zu,
so steigt das Oel auf; die Grenzflichenspannung
zwischen Oel und Wasser hat sich vermindert,
oder, anders ausgedriickt, die Grenzflichenakti-
vitit wurde erhdht.

Abbildung 10

Diese Erhohung der Grenzflichenaktivitit spielt
beim Eindringen einer FliiBigkeit in feinste Ka-
nile und Rohre, den sogenannten Kapillaren, wie
sie etwa bei Textilfasern vorliegen, eine wich-
tige Rolle; deshalb bezeichnet man Korper, die
diese Eigenschaft besitzen, auch als kapillar-
aktive Substanzen.

Abbildung 11 und 12 zeigen deutlich, wie sich
an ‘der Einzelfaser die durch solche Kapillar-
aktive Substanzen, z. B. Seife, erhohte Kapillar-
aktivitit von Wasser darin duBert, daB sich beim



Benetzen einer Einzelfaser mit einem Tropfen
Seifenlosung, ein die Faser dicht umschlieBender
Schlauch von Seifenlosung dank der Kapillar-
kraft vorwirts schiebt. Etwas weiter zuriick 16st
sich dann dessen zweite Grenzfliche ab und es
entsteht rings um die Faser ein keilformiger
,,Seifensektor,

Abbildung 12

Befindet sich etwa noch Schmutz auf der Fa-
ser, so wird er dabei weitgehend abgestreift. Im
Film sah man den Seifentropfen im Augenblick
der Beriihrung mit der Faser sich wie ein Keil
zwischen Faser und Schmutz schieben, indem
die geringere Grenzflichenspannung der Seife die
Bindung zwischen Faser und Schmutz iiberwin-
det und zwar so energisch, daB die Schmutzteil-
chen in lebhafte Stromungsbewegungen gerieten;
eine Stelle dieser Episode zeigt Abbildung 13.

Grenzflichenkrafte sind also entscheidend fiir
den Waschvorgang; ihrer absoluten GréBe nach
sind sie zwar klein, aber man muB bedenken,
daB sie im selben Verhiltnis wie die Oberflache
wachsen; und die innere Oberfliche eines Ge-

webes ist erstaunlich groB, denn sie setzt sich
ja aus der Oberflichensumme all der vielen Ein-
zelfasern zusammen,

iy,

Abbildung 13

Zum weiteren Abtransport der Schmutzteilchen
tragt nun noch die wohlbekannte Brown’sche
Bewegung bei, wie die durch die Warmebewe-
gung der Molekille verursachte Bewegung der
Partikelchen bezeichnet wird. Eine Momentauf-
nahme dieses Vorganges kann natiirlich nicht den
unmittelbaren Eindruck erwecken, wie der Film,
der das emsige Zittern der Teilchen wiedergab.

Abbildung 14 zeigt den Abtransport von ge-
losten Schmutzteilchen durch die Brown’sche
Bewegung.

.
Abbildung 14

Abbildung 15 zeigt den wirren Weg eines sol-
chen, durch die MolekularstoBe weggeputschten
Teilchens.

Ein  brauchbares Waschmittel muB aber
nicht allein die Fasern benetzen und die Schmutz-
teilchen ablosen, sondern auch befihigt sein, den
abgelosten Schmutz in der Flotte in Schwebe zu
halten, damit dieser sich nicht wieder auf der
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Faser niederschlagt. Dieses Schmutztragevermégen
besitzen nun verschiedene Kolloide anorganischer
und organischer Natur, So wie der Schmutz, vor

Abbildung 15

der Ablosung durch das Netzmittel, an der Faser
adsorbiert war, so haftet er nun noch fester an
diesen Woaschkolloiden und wird dadurch un-
schidlich gemacht. Hervorragende Vertreter anor-
ganischer Kolloide sind die Alkali-Silikate wie
Wasserglas und Metasilikat. Bekannte Vertreter
organischer Kolloide sind z. B. l6sliche Stirke,
Gummi-Tragant und neuerdings die ,,wasserlos-
liche Cellulose®; zu dieser Gruppe organischer
Kolloide geh6rt nun auch die Seife. Da sie zu-
dem ein Netzmittel mit schaumbildenden Eigen-
schaften ist, kann sie die Schmutzteilchen noch
,,mit Luft umgeben, indem sich der adsorbierte
Schmutz ja in der Haut einer Seifenblase befin-
det. Wenn Seifenblasen_aufeinanderstoBen, bilden
sich bekanntlich Fldchen, sogenannte Seifen-
lamellen, die wiederum eine Erscheinung der
Grenzflichenspannung darstellen. Im inneren die-
ser Seifenlamellen koénnen nun die adsorbierten

 Abbildung 16
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Partikelchen in eine bestimmte Richtung gefloBt
werden; dies geschieht in der Richtung der groB-
ten Verdunstung und somit zuletzt an die Ober-
fliche .des ganzen Schaumpaketes. Die betref-
fende Bildreihe des Mikrofilmes erinnerte an die
Vorgiange einer EinbahnstraBe zur StoBzeit; ein
Moment dieses ,,Verkehrs‘ ist in Abbildung 16
festgehalten.

Es diirfte jedoch weniger bekannt sein, daB
die Seifenlamellen ausgesprochen doppelwandig
sind, wie dies aus Abbildung 17 ersichtlich ist.
Der Zwischenraum zwischen den eigentlichen
Seifenlamellen stellt das Zirkulationssystem fiir
die Schmutzteilchen dar.

Seit fast zweitausend Jahren wird die Seife
als Waschmittel verwendet, besitzt sie doch auBer
einer guten Netzwirkung noch ein groBes Schmutz-
tragevermogen. Neben ihren groBen Vorziigen
weist sie jedoch auch nachteilige Eigenschaften
auf: Unbestindigkeit gegen die Hartebildner, d. h.

Abbildung 17

die Kalzium- und Magnesiumsalze des Wassers,
mit welchen sie unlosliche, schmierige Seifen bil-
det. Durch die verschiedenen Wasserenthartungs-
verfahren sucht man auf einfache Weise genannte
Ausfillungen zu verhindern.

Weiterhin koénnen aber aus Seife und Schwer-
metallsalzen unl6sliche und fiir das Textilgut
schiadliche Eisen-, Kupfer- und Zinkseifen ent-
stehen. Durch die Bildung der genannten unlos-
lichen, sehr schwer emulgierbaren fettsauren Ver-
bindungen, kann nicht nur ein groBer Teil der
dem Waschbad zugesetzten Natron- oder Kali
seife unwirksam gemacht werden, sondern diese
Verbindungen lagern sich auch auf den gewa-
schenen Geweben ab und beeintrichtigen deren
Aussehen und Gebrauchsfahigkeit. Anderseits ist
oft auch die starke Schaumbildung der Seife fiir
gewisse Zwecke der Textilindustrie unerwiinscht;
iiberdies entfaltet sie keine Netzwirkung mehr in
sauren Badern, welche bei gewissen Vorgingen
der Textilveredlung angewendet werden.

Aus den genannten Griinden zeigte vor allem
die Ausriistungsindustrie von jeher groBes Inter-



esse an Neuschopfungen auf dem Gebiete der
speziellen Textilhilfsmittel,

Diesen Anforderungen werden verschiedene
Korper gerecht: So konnte die Kalkbestindigkeit
des Fettsdauremolekiils durch Blockierung der Kar-
boxylgruppe erreicht werden, wie dies bei den
Fettsaurekondensationsprodukten der Fall ist. So-
dann koénnen durch Abwandlung der Sauregruppe
im Fettsdauremolekiil und Sulforierung der daraus
entstandenen Substanzen, die Fettalkoholsulfonate
erhalten werden. Diese Substanzen besitzen wie
die Seife hervorragende, oder gar noch bessere
Netzkraft, guten Schaum und damit Schmutz-
tragevermogen. Sie sind somit nicht nur als Tex-
tilhilfsmittel, sondern auch als geschitzte Wasch-
mittel fiir die Feinwdsche im Gebrauch. Auf dem
Gebiet der WeiBwasche wird aber noch stets die
Seife vorgezogen, vor allem, wenn eine freie Ver-
sorgung des Landes mit Fettrohstoffen unbe-
schrankt die Herstellung und den Verbrauch von
hochprozentigen Waschmitteln und Stiickseifen
ermoglicht.

AuBer den vorgenannten ,,synthetischen Wasch-
mitteln‘ gibt es noch eine Reihe nur als Textil-
hilfsmittel verwendete Netzmittel, welche sich teils
von einem FettkOrper ableiten, wie die Konden-
sationsprodukte aus EiweiBl- bzw. Aethylenoxyd-
und Fettkorpern, teils fettfrei sind, wie die
Salze alkylierter-aromatischer Sulfosduren und die
Saponine,.

Diese Korper bilden wenig haltbaren oder kei-
nen Schaum, und besitzen nur ein geringes
Schmutztragevermégen. Sie bilden jedoch, mit
Ausnahme der Saponine — obgleieh diese eine
gewisse Schaumbildung aufweisen ~—, geschétzte
Textilhilfsmittel. Sie diirften jedoch, solange fett-
korperhaltige Waschmittel noch -erhdltlich sind,
weder fiir die Fein- noch fiir die WeiBwésche
Verwendung finden. ;

Alle die genannten Substanzen haben die
Eigenschaft, die Oberflichenspannung von Was-
ser herabzusetzen und keine schwerl6slichen
Kalk- und Magnesium-, sowie Schwermetallsalze
zu bilden. -

Fiir die WeiBwische besitzt aber Seife nach
wie vor eine iiberragende Bedeutung.

Man hatte jedoch frithzeitig erkannt, daB Seife
allein zur Reinigung stark verschmutzter WeiB-
wasche nicht ausreicht. Allgemein wurden daher
Alkalien, insbesondere Soda, der Seife zugemischt.
Diese Alkalizugabe hat auBer der Steigerung der
Reinigungswirkung folgende Vorteile:

Zunichst wird durch die mitenthiartende Wir-
kung der Alkalien ein Teil der Seife vor der
Ausfillung durch Hértebildner geschiitzt. Weiter-
hin dienen die Alkalien zur Neutralisation der
sauren Schmutzbestandteile der Wische, die sonst
einen Teil der Seife unwirksam machen wiirden.

Ferner erfolgt durch die Zugabe von Soda und
Wasserglas etc. eine Quellung der Faser, wo-
durch der Schmutz leichter von der Seife emul-
giert werden kann. Ein weiterer wirksamer Zu-
satz zu Seife, bezw. zu den Seifenpulvern wurde
im stabilisierten Sauerstoff gefunden, von dessen
physikalischer Wirkung in der Waschflotte der
Film ganz eindringliche Bilder zeigte.

Den in der Waschlauge in Lésung befindlichen
Trager des labil gebundenen Sauerstoffes, mei-
stens das Perborat-Molekiil, kann man natiirlich
nicht sichtbar machen. Auch das erste Stadium
des abgespaltenen Sauerstoffes, der sogenannte
atomare Sauerstoff, dessen chemische Reaktion
mit dem Schmutz die eigentliche Losung des
Schmutzes in der Flotte begiinstigt, entzieht sich
jeder unmittelbaren Sichtbarmachung. Vereinigen
sich hingegen an einer Keimstelle zwei Sauer-
stoffatome zu einem Sauerstoffmolekiil, so tre-
ten im gleichen Momente auch schon weitere
Sauerstoffmolekiile hinzu und bilden eine Sauer-
stoffblase. Die Bldschen perlen in rascher Folge
in die Hohe und beniitzen dabei, wiederum dank
der Grenzflichenspannung, soweit als moglich
die einzelnen Fasern als Gleitschienen.

Abbildung 18 zeigt einen Moment aus dieser
mechanischen Téatigkeit der Sauerstoffblasen.

Abbildung 19 zeigt solche Bldschen an einer
einzelnen Faser. Man sieht deutlich, wie die Blas-
chen hierbei an der Faser ,kleben‘,

Treffen nun solche Blasen auf die Schmutz-
teilchen, so beladen sie sich dank der vorhan-

Abbildung 18

denen Grenzilichenspannungen wieder mit diesen
Teilchen (Abbildung 20) und setzen ihren Weg
nach oben fort. Dort bugsieren sie den Schmutz
in die Seifenlamellen und machen ihn auf diese
Weise unschadlich.

Wie man sieht, leistet der Sauerstoff neben der
unsichtbaren chemischen Reaktion noch einen
ganz bemerkenswerten physikalischen Beitrag im
WaschprozeB. Die chemische Funktion des Sauer-
stoffes beim WaschprozeB umfaBt iiberdies noch
nachgenannte Vorgange: Oxydation wasserunlos-
lichen Schmutzes zu wasserloslichen Oxydations-
produkten; selektive Bleichung, indem nur die
unerwiinschten, nicht durch den Textilveredlungs-
prozeB auf die Faser gelangten Pigmente aus-
gebleicht werden, sowie die desinfiszierende Wir-
kung fiir schiadliche Keime aller Art.

So zeigte denn der Film in leicht faBlicher und
eindrucksvoller Weise einen Ausschnitt aus dem
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Abbildung 19

komplizierten und immer noch nicht restlos ge-
klarten Problem des Waschens; einer Téatigkeit,
die zwar von Vielen nicht in ihrer ganzen Trag-
weite erkannt wird, aber von niemanden vermiBt

Controle officiel des médicaments

Les chefs des services sanitaires cantonaux ont tenu
récemment a Berne leur assemblée annuelle pour déli-
bérer sur le budget, les comptes et le rapport de ge-
stion de Doffice intercantona!l de contréle des médica-
ments (O.I.C. M.). L’assemblée était présidée par M.
le conseiller d’Etat H. Mouttet, de Berne.

Au cours de lannée derniére, 623 médicaments, y
compris les appareils sanitaires, ont été présentés a
examen (contre 553 [Pannée précédente). Le nombre
des rejets diminue régulierement par rapport a l’année
précédente. Alors quautrefois il était nécessaire de
_rejeter environ un produit sur quatre, on constate a
Pheure actuelle une sérieuse amélioration dans les
chiffres de sorte que les rejets n’atteignent plus, en
moyenne, que les 10 pourcent des produits présentés.
Cette amélioration est due, pour une grande part, a
Pactivité de PO I1.C. M. Les fabricants intéressés sa-
vent que 'O, 1. C. M. rejette tout produit dont la com-
position est irrationnelle, dont Peffet est nuisible a la
santé, dont la déclaration est fausse ou dont le prix
est exagéré; ils savent aussi que ’O.I. C. M. exerce des
controles périodiques, tous les cing ans environ, et
qu’il veille de cette maniére a empécher que des pro-

Staatliche Heilmittel-Kontrolle

In Bern tagten unter dem Vorsitz von Regierungsrat
Prof, Dr, H. Mouttet, Bern, die kantonalen (Sanitits-
direktoren, um Rechnung und Jahresbericht der Inter-
kantonalen Kontrol!stelle zur Begutachtung von Heil-
mitteln (I. K. S.) entgegenzunehmen.

Der 1. K. S. sind letztes Jahr 623 Heilmittel, inkl.
medizinische Apparate und Vorrichtungen zur Prii-
fung vorgelegt worden, gegeniiber 533 im Vorjahr.
Dem Jahresbericht ist zu entnehmen, daB die Zahl
der Heilmittel, die beanstandet werden miissen, im
Abnehmen begriffen ist. Wihrend vor wenigen Jah-
ren noch jedes vierte Heilmittel irgend einen Mangel
aufwies, der zur Beanstandung oder Abweisung die-
ses Mittels fithrte, betrigt der Prozentsatz der Bean-
standungen jetzt nur noch 10 Prozent der untersuchten
Heilmittel. Diese fortschreitende Besserung ist zu einem
guten Teil der Tatigkeit der I. K. S. zu verdanken; die
Herstellerfirmen solcher Produkte wissen heute, daB
die I. K. S. unzweckmiBig zusammengesetzte, 'ge-
sundheitsschidliche, unrichtig deklarierte, oder im Preis
iibersetzte Heilmittel zuriickweist und durch periodische
Nachkontrolien, alle fiinf Jahre, dariiber wacht, daB
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Abblidung 20

werden mochte, ist doch letzten Endes damit
Aesthetik, Hygiene und Sorgfalt mit dem Textil-
gute des personlichen Gebrauches, auf das
Engste verkniipft,

duits rejetés ne soient pas introduits sur le marché par
des voies détournées.

Les produits rejetés par I’O.1.C.M. au cours de
’année derniere étaient d’origines les p.us diverses avec
des compositions inadmissibles évoluant entre la tisane
pectorale irrationnellement congue et les gouttes ophtal-
miques contenant des moisissures en voie de .déve-
loppement.

Pour éviter que le public ne soit abusé et exploité
par une propagande charlatanesque sur les qualités et
les prix du produit offert, PO.1. C. M. est tenu d’exa-
miner aussi chaque texte de réclame (emballage, pro-
spectus, insertions, etc.). Certains milieux demandent
a ce que ces examens de réclame soient encore plus
séveres qu’a Pheure présente; ’O. 1. C. M. estime toute-
fois qu’il serait erroné de croire que la thérapie ne
doive admettre que les produits dont Peffet chimique
et pharmacologique est incontestablement exp.iqué; si
ce principe devait étre généralisé, on arriverait a rejeter
une foule de médicaments et méme une foule de dro-
gues officinales. Au sujet de ces dernieres, il ne faut
pas oublier quun grand nombre d’entre elles ont été
reprises de la médecine primitive et populaire.

solche Prédparate nicht auf Umwegen trotzdem in den
Handel kommen. Die beanstandeten Heilmittel waren
der unterschiedlichsten Zusammensetzung und Her-
kunft; vom wunrichtig zusammengesetzten Kriutertee
bis zum schimmelpilzhaltigen Augenwasser war alles
vertreten.

Um zu verhiiten, daB das Publikum durch schwindel-
hafte oder marktschreierische Anpreisungen iiber die
Eigenschaften und den Wert eines Heilmittels getiduscht
wird, obliegt der I. K. S. auch die Priiffung und
Begutachtung der Heilmittelreklame (Packungs-, Pro-
spekt-, Inseratentexte usw.). Von gewisser Seite wird
etwa der Wunsch nach noch strengerer Begutachtung
als bisher erhoben; dem steht die I. K. S. jedoch
eher ablehnend gegeniiber. Sie erkliart, daB man nicht
nur solche Arzneimittel zulassen darf, deren Wirkung
chemisch und pharmakologisch einwandirei abgeklirt
ist. Es miiBten sonst sehr viele Arzneimittel, selbst
officinelle Arzneidrogen, abgelehnt werden; gerade
unter den Arzneidrogen gibt es aber sehr viele, die
von der Schulmedizin der Volkshei kunde entnommen
worden sind.



	"Kleine Kräfte gross gesehen"

